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Pfarrer Joachim Decker Predigt im Hörfunkgottesdienst am 02.08.2026 in WDR5 
St. Gertrud, Düsseldorf 
18. Sonntag im Jahreskreis  

 

Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer, liebe Gemeinde! 

Ich kann es kaum noch ertragen: die vielen Hiobsbotschaften, von denen täglich zu hören und zu 

lesen ist. Ob der Krieg in der Ukraine, im Iran oder immer wieder der nahe Osten. Von den 

Problemen im eigenen Land einmal ganz zu schweigen oder vor Sorgen, wenn es zum Beispiel 

um die eigene Gesundheit geht. Und auch ich als Pfarrer frage mich: Wo finde ich frohe 

Nachrichten, aufmunternde, tröstliche Worte? Oder einfach nur: Wo finde ich Abwechselung, 

vielleicht Zerstreuung?  

Wenn ich dann das heutige Sonntagsevangelium höre, denke ich mir: Den Menschen damals zur 

Zeit Jesu wird es nicht anders ergangen sein. Auch sie hatten ja Sorgen: Sie lebten unter der 

Fremdherrschaft der Römer. Sie litten unter Krankheiten und suchten sicherlich auch 

Abwechselung, Zerstreuung, Trost und Ermunterung. 

Und dann war da dieser Wanderprediger, dieser Jesus von Nazareth, der ja eben solche 

tröstenden, aufmunternden Worte spricht, der eine völlig neue, gute Botschaft hat! In Massen 

strömten sie zu ihm. Die Erwartungshaltung wird groß gewesen sein. Und offenbar wurden ihre 

Erwartungen erfüllt: Da gab es eine Botschaft, die tröstet und befreit, die heilt und Hoffnung 

schenkt. Ob sie auch heute noch trägt? Denn wir haben heute solche heilenden und tröstenden 

Worte nötig, Worte die aufrichten, die Halt geben, die aufmuntern, die Hoffnung machen. Und 

jetzt sage ich kritisch in die eigene Richtung: Das genau ist doch die Aufgabe von Seelsorge: den 

Menschen mit guten Worten beizustehen, ihnen Hoffnung, Vertrauen und Zuversicht mit auf den 

Weg zu geben.  

Und ich weiß, gute Worte können schon viel bewirken: Nach einem guten Gespräch hat jemand 

wieder Mut gefasst, sein Leben in die Hand zunehmen. Ein Gottesdienst war ansprechend und 

hat Menschen in ihrem Suchen und Fragen nach Gott geholfen. Eine Diskussionsrunde hat bei 

den Beteiligten neue Perspektiven eröffnet.  

Ein wichtiges Zeichen für das offene Wort ist hier in Eller die täglich geöffnete Kirche. 
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Sie ist ein Zufluchtsort für viele Menschen, die zwar nicht regelmäßig Gottesdienste besuchen, 

die aber hier eine Kerze anzünden und ihre Sorgen und Nöte formulieren, die ihre Anliegen 

aussprechen. Und das sagt ja schon die Psychologie: Das Aussprechen der eigenen Not ist 

bereits ein erster Schritt zur Heilung. 

Aber Worte allein genügen oft nicht. Worte allein machen noch nicht satt! Auch das ist die 

Botschaft aus dem heutigen Sonntagsevangelium. Früher nannte man von der „wunderbaren 

Brotvermehrung“. Vielleicht haben sich da die Menschen Jesus wie einen Zauberer vorgestellt, 

der aus wenig ganz viel machen kann. Spätere Interpretationen haben das Ganze rational 

interpretiert. Eine Vorstellung, der ich persönlich viel abgewinnen kann. Und die sieht so aus: Die 

Menschen, die von weither gekommen sind, haben mit Sicherheit für den weiten Weg Proviant 

mitgenommen. Jeder und Jede hat etwas in der Tasche. Doch nur ganz wenige Menschen sind 

bereit, das zu teilen. – Fünf Brote und zwei Fische kommen zunächst nur zum Vorschein, nicht 

mehr. – Doch als Jesus den Segen über diese wenigen Speisen spricht, sind die Leute 

beschämt. Zögernd holen da und dort ein Mann, eine Frau, ein Kind ein Stück Fladenbrot hervor. 

Eine Handvoll Oliven, ein paar Datteln, ein paar Feigen werden ausgepackt. Die Leute fangen an 

miteinander zu teilen, wer genug hat, gibt dem Nachbarn etwas ab. So geschieht es, dass am 

Ende alle satt werden und zufrieden sind. Nichts Besonderes also, kein Hokus Pokus. Aber hat 

sich nicht doch etwas Unerwartetes, Großartiges, ja Wunderbares ereignet? Dass Menschen 

ihren Egoismus, ihren Geiz, ihren Neid und auch ihre Angst, zu kurz zu kommen, überwinden – 

ist das etwa kein Wunder? 

Wenn alle teilen, was sie haben – wie wenig das auch sein mag -, geht niemand leer aus. Das 

klingt wunderbar und ist leicht gesagt. Aber es braucht doch sehr viel Mut, zu teilen, großzügig zu 

handeln, den Geiz zu überwinden.  

Eigentlich ist nämlich genug da – für alle. Laut der Hilfsorganisation „Brot für die Welt“ wird 

weltweit genügend Nahrung hergestellt.1 Aber es liegt an der Verteilung. Aktuell sagen die 

Vereinten Nationen: Weltweiter Hunger geht das dritte Jahr in Folge zurück – aber es bleiben 

regionale Unterschiede bestehen.2 Vor allem Afrika ist abgehängt. Und das Problem beginnt ja 

schon hier vor der eigenen Haustür: Wie kann es sein, dass jährlich Nahrungsgüter tonnenweise 

weggeworfen werden? Ich habe das einmal recherchiert: In Deutschland wird pro Kopf pro Jahr 

130 Kilogramm Lebensmittel weggeworfen. Das schreit doch zum Himmel! Jede und jeder von 

uns hat doch auch eine konkrete Verantwortung: Wenn alle miteinander teilen, wenn auf der 

ganzen Welt Lebensmittel und Ressourcen geschätzt und nicht verschwendet werden, wenn 

Grundnahrungsmittel gerecht verteilt werden, dann bräuchte es keinen Hunger auf der Welt zu 

geben. 

 

 
1 Vgl.: https://www.brot-fuer-die-welt.de/themen/ernaehrung/ . 
2 Vgl.: https://de.wfp.org/pressemitteilungen/un-bericht-weltweiter-hunger-geht-das-dritte . 
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